3 Der Beschaftigungsbeitrag kleiner und mittlerer Unternehmen

3.1 Einfiihrung
Renaissance des Mittelstands

Die Bedeutung der kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) nahm im Wirtschaftswunder
der Nachkriegsjahre stetig ab; die Zahl der Selbstandigen erreichte Mitte der siebziger Jahre
in Westdeutschland einen Tiefpunkt. Viele Okonomen priesen damals die Vorziige groRer
Unternehmen und oligopolistischer Strukturen. Seit den letzten drei Jahrzehnten ist jedoch
ein Wandel in der wirtschaftlichen Bedeutung wie in der wissenschaftlichen und wirtschafts-
politischen Wahrnehmung von KMU zu beobachten. So stieg der Anteil der Beschéftigten in
westdeutschen KMU (mit weniger als 500 Beschaftigten) zwischen 1970 und 1987 von 55 %
auf 58 %." Auf den ersten Blick erscheint dieser Zuwachs um drei Prozentpunkte sehr ge-
ring. Tatsachlich handelt es sich um eine ,Nettoverschiebung” von etwa zwei Millionen Ar-

beitsplatzen von groRen Unternehmen zu KMU.

Die Wirtschaftspolitik hofft auf einen anhaltend hohen und noch weiter zunehmenden Be-
schaftigungsbeitrag mittelstdndischer Unternehmen und versucht, diesen Beschaftigungsbei-
trag durch eine spezielle Férderung der KMU zu sichern. Fir eine solche spezielle KMU-
Forderung werden aber auch ordnungs- und wettbewerbspolitische Griinde angefihrt. Viele
Markte neigen zur Konzentrationsbildung. Marktbeherrschende Positionen bedeuten aber in
der Regel héhere Preise und weniger Innovationen. Es fehlt der durch konkurrierende Unter-
nehmen erzeugte Wettbewerbsdruck, Preise und Kosten zu senken bzw. die Qualitat der
Leistung zu erhdhen. KMU und Existenzgrinder erzeugen hingegen Wettbewerbsdruck ,von
unten“ und produktive Unruhe. Beides ist flir Marktwirtschaften essenziell. Aus ordnungs-
und wettbewerbspolitischen Griinden ist es deshalb besonders wichtig, eine pluralistische
Wirtschaftsstruktur mit einer ausgewogenen Mischung aus kleinen, mittleren und grof3en

Unternehmen zu erhalten.

Neben beschaftigungs-, ordnungs- und wettbewerbspolitischen Grinden kénnen noch weite-
re Argumente fur die Forderung von KMU und Existenzgrindungen angefuhrt werden. Eines
zielt auf das — gemessen an ihrer Gré3e — hohe Innovationspotenzial ab. Eine Vielzahl von
Studien belegt, dass KMU ihr Innovationspotenzial im Vergleich zu GroRunternehmen auf-

grund GroRen bedingter Nachteile nur unterdurchschnittlich ausschépfen.? Dass Unterneh-

"Vgl. Acs und Audretsch (1993).
2 Siehe hierzu u. a. MittelstandsMonitor (2003), Kapitel 4.
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men grundsatzlich weniger innovieren als gesamtwirtschaftlich wiinschenswert ist, liegt an
sogenannten Unteilbarkeiten und externen Effekten, die dazu fihren, dass sich Innovations-
projekte aus einzelwirtschaftlicher Perspektive oft nicht rechnen.® Bei einer Zahl von ca. 3,3
Mio. KMU in Deutschland ist das nicht ausgeschépfte Potenzial — insgesamt gesehen — be-

achtlich und eine Férderung aus Sicht der Wirtschaftspolitik erwinscht.

Mit Hilfe der Forderung sollen in erster Linie GroRen bedingte Nachteile von mittelstandi-
schen Unternehmen und Existenzgrindern ausgeglichen oder gemildert und so ihre Chan-
cen im Wettbewerb mit GroBunternehmen verbessert werden. KMU weisen im Vergleich mit
Grofllunternehmen ein héheres individuelles Unternehmensrisiko auf. Je kleiner und je jlinger
das Unternehmen ist, desto gréRer ist zudem die Unsicherheit Gber das individuelle Ausfallri-
siko aus Sicht der Geldgeber. Dies erschwert KMU den Zugang zu externer Finanzierung
wie Krediten oder Beteiligungen. Weiterhin begriindet der erschwerte Zugang von KMU zum
organisierten Kapitalmarkt sowie die héheren relativen Bearbeitungskosten (bezogen auf das
Finanzierungsvolumen) eine Verteuerung externen Kapitals und somit weitere GréRen be-
dingte Finanzierungsnachteile. Die Mittelstandsforderung in Deutschland zielt daher vor-
nehmlich auf die Verbesserung der Finanzierungsbedingungen kleiner und mittlerer Unter-
nehmen ab. Damit soll deren Fahigkeit gestarkt werden, Arbeitsplatze zu schaffen, ihr Inno-
vationspotenzial auszuschépfen und ihren Beitrag zu Wachstum und Wettbewerbsfahigkeit

der deutschen Wirtschaft zu leisten.

Trotz zahlreicher Analysen und Studien ist das Wissen um die Wirkungen der Mittelstands-
forderung begrenzt und sollte daher auch zukinftig durch wissenschaftliche Evaluationen
weiter ausgebaut werden. Die Ergebnisse der Evaluationen unterstitzen die Weiterentwick-
lung des Forderinstrumentariums. Viele Evaluationen beschrankten sich bisher (auch man-
gels geeigneter Daten) auf Input orientierte Umsetzungskontrollen. Ergebnis orientierte Wir-

kungsanalysen mittels moderner Evaluationsverfahren finden indessen seltener statt.
Griinde fiir den Bedeutungszuwachs der KMU

Die Renaissance der KMU vollzog sich mit dem Strukturwandel hin zu einer dienstleistungs-
orientierten Wirtschaft (Tertiarisierung) und mit technologischen Innovationen insbesondere

in den Bereichen Computer-, Kommunikations- und Mikrotechnologie. Diese Entwicklungen

® Dies liegt daran, dass ein innovatives Unternehmen nicht alle Ertrdge aus seiner Forschungs- und
Entwicklungstatigkeit (FUE) fir sich allein vereinnahmen kann. Auch andere Unternehmen kdnnen von
diesem Wissen profitieren, ohne fiir diese Nutzung ein entsprechendes Entgelt entrichten zu mussen.
Da Unternehmen jedoch nur in dem MalRe bereit sind, in Forschung und Entwicklung zu investieren,
wie es ihnen auch gelingt, die Friichte hieraus fir ihr eigenes Unternehmen zu sichern, wird der ge-
samtwirtschaftliche Nutzen, der Uber die privaten Ertrage hinaus geht, nicht bertcksichtigt (Mit-
telstandsMonitor (2003), Kapitel 4.
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stolRen weitere an. So verstarken z. B. die Fortschritte in den Informations- und Kommunika-
tionstechnologien die durch die Globalisierung induzierten Veranderungen in der Organisati-

on von Markten und Unternehmen.

Steigende Renditeanforderungen der Investoren, Kostendruck sowie die zunehmende Kom-
plexitat des Wirtschaftsprozesses stimulierten Malknahmen der Unternehmen, ihre betriebli-
chen Ablaufe zu reorganisieren und zu verschlanken. Die Dezentralisierung der Aktivitaten
von grofRen Unternehmen ging einher mit neuen Formen der Arbeitsteilung zwischen Grol3-
unternehmen und KMU. Es entstanden neue, kleinere Betriebe und Tochterfirmen, welche
sich um die Erbringung spezifischer Leistungen kimmerten. Eine Vielzahl der Grindungen
ist demnach Ergebnis unternehmensinterner Umstrukturierungsmalnahmen, mit dem Ziel,

die Effizienz der Leistungserstellung zu erhdhen.

Im Zuge der Globalisierung kam es zu einer deutlichen Zunahme der Importkonkurrenz bei
standardisierten Massenprodukten. Insbesondere grofle Unternehmen reagierten auf den
zunehmenden Wettbewerbs- und Kostendruck mit Verlagerung von Arbeitsplatzen ins Aus-
land. So zeigen Analysen der RWI Datenbank ,Globalisierung® bei 122 deutschen Unter-
nehmen des verarbeitenden Gewerbes mit Auslandsaktivitaten einen wachsenden Anteil der
Beschaftigten im Ausland. Waren im Jahr 1990 gerade einmal gut 30 % der Beschaftigten im
Ausland tatig, stieg ihr Anteil bis 1998 auf knapp 47 %.* Die Verlagerung fiihrt fiir sich ge-
nommen dazu, dass der Beschaftigungsbeitrag der Grollunternehmen im Inland sinkt und so

der Beschéaftigungsanteil der KMU in Deutschland steigt.

Kleine und junge Unternehmen gelten als Hoffnungstrager fur das Erkennen und Nutzen von
Marktchancen, da sie meist flexibler auf neue Ideen reagieren kbnnen. Schwach ausgeprag-
te interne Burokratien und kurze Informationswege sind als ihre Vorteile hervorzuheben. Eine
Vielzahl neuer Marktchancen entstehen durch die zunehmende Dienstleistungsintensitat der

Produktionsprozesse und die wachsenden Serviceanspriiche der Kunden.

Ihre héhere Flexibilitat kann KMU auch Vorteile bei der Entwicklung und Anwendung neuer
Technologien verschaffen. Die zunehmend kirzer werdenden Lebenszyklen von Produkt-
gruppen und Technikfeldern machen es immer wichtiger, in kurzer Zeit Innovationen zu ent-
wickeln und anzuwenden. Die Beziehung zwischen jungen und kleinen Unternehmen auf der
einen Seite und etablierten groReren Unternehmen auf der anderen ist hier vielfach komple-

mentar. Grofe Unternehmen gehen zur Prasenz in neuen, noch unerprobten Technologie-

* Déhrn und Radmacher-Nottelmann (2000), S. 10, 13. Die berucksichtigten Unternehmen stellen im
Jahr 1997 17 % der inlandischen Beschaftigung im Verarbeitenden Gewerbe und 40 % der im Aus-
land beschaftigten Personen in Filialen deutscher Unternehmen.
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feldern oft strategische Beteiligungen oder Allianzen mit jungen, hochinnovativen Unter-
nehmen ein, um das eigene Risiko gering zu halten. Diese jungen und kleinen High-Tech-

n5

Unternehmen erfiillen somit eine bedeutende "Testfunktion™ fiir GroRunternehmen.

In der Summe flhren die aufgezeigten Trends zu einer Wirtschaft, deren wichtigstes Kapital
Wissen ist. Wissen, das bendtigt wird, um zu produzieren, um bestehende Produkte und
Technologien weiter zu entwickeln, oder neue zu erfinden. Die Wissensintensivierung der
Wirtschaft verlangt zunehmend die fortwahrende Anpassung an die neuste technologische
Entwicklung, erweitert aber auch die Mdéglichkeiten, innovative Ideen als Selbstéandige zu
verwirklichen. Dieser Wandel wird durch einen gleichzeitig stattfindenden gesellschaftlichen
Wertewandel (z. B. Kultur der Selbstandigkeit, zunehmende Eigenverantwortung oder neue

Arbeitsformen) unterstitzt.

Fragestellungen des Kapitels

Ein wesentlicher Grund fir den hohen Stellenwert von KMU besteht in ihrem Beitrag zur
Schaffung von Arbeitsplatzen. Fir die Generierung neuer Jobs in der Wirtschaft kommen
prinzipiell zwei Quellen in Frage: Erstens die Grindung von Unternehmen, bei der die Grin-
der zunachst fir sich selbst einen Arbeitsplatz schaffen und ggf. sofort Mitarbeiter einstellen.
Zweitens das Wachstum bestehender Unternehmen. Das Pendant dazu ist der Verlust von
Arbeitsplatzen durch UnternehmensschlieBungen und Schrumpfungsprozesse. Um den Net-
tobeitrag von kleinen und mittleren Unternehmen zur Beschaftigungsentwicklung zu bestim-
men, sind daher sowohl Beitrage zum Arbeitsplatzaufbau als auch zum Arbeitsplatzabbau zu

betrachten. Erst diese Netto-Sicht erlaubt ein gesamtwirtschaftlich relevantes Urteil.

Im Mittelpunkt des folgenden Beitrags steht die Beantwortung der folgenden Fragen:
1. Wie hoch ist der Anteil von KMU an der Gesamtbeschaftigung, den neuen sowie den
abgebauten Arbeitsplatzen?

2. Gibt es einen Trend hin zu mehr Beschaftigung in KMU (Dezentralisierung der Be-

schaftigung)?
3. Wie entwickelt sich der Beschéaftigungsanteil neu gegrindeter Unternehmen?
4. Wie viele Erwerbstatige sind selbstandig tatig?

Fur die nachfolgenden Analysen legen wir die in Deutschland weit verbreitete Abgrenzung
von KMU zugrunde. Zu ihnen zahlen alle Unternehmen mit weniger als 500 Beschaftigten

oder weniger als 50 Mio. EUR Umsatz.

® Vgl. Rothwell und Dodgson (1996).
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3.2 Vergleich verschiedener Datenquellen

Die Beantwortung der Fragen setzt die Verfligbarkeit geeigneter Daten voraus. Methodische
Probleme bei der Erfassung der Beschaftigten in neu gegrindeten und bestehenden KMU in
amtlichen Statistiken erfordern einen Ruckgriff auf eine Vielzahl spezifischer Datensatze, um
sich dem Beschaftigungsbeitrag von KMU zu nahern. Neben den Betriebsdaten der BA
(Bundesanstalt fir Arbeit) nutzen wir die Daten des Mikrozensus und der ZEW-
Grinderstudie zur Beschreibung der Beschaftigungsentwicklung sowie die Umsatzsteuersta-
tistik zur Abbildung der Bedeutung von KMU gemessen am steuerbaren Umsatz. Ohne
Kenntnis der spezifischen Probleme und Defizite der einzelnen Datenquellen ist eine Ergeb-
nisprasentation und -interpretation wenig sinnvoll. Daher erértern wir im Folgenden kurz die

zentralen Merkmale und die Aussagebeschrankungen der einzelnen Datenquellen (Box 3.1).

Eine Ubersicht zu den derzeit verfiigbaren Datenquellen, mit denen der Beschéaftigungsbei-

trag von KMU analysiert werden kann, gibt Tabelle 3.1. Zentrale Voraussetzung fir die Nut-

Box 3.1: Erlauterung wichtiger Begriffe und verwendeter Datensatze

Begriffe
origindre Grindung  Erstmalige Errichtung einer neuen betrieblichen Faktorkombination.
Grundungskohorte Unternehmen, die in einem bestimmten Zeitraum gegrindet wurden.

Betrieb vs. Unter-
nehmen

Ein Unternehmen kann aus ein oder mehreren rechtlich unselbstandigen Be-
trieben bestehen.

Erwerbstatige vs. Erwerbstatige umfassen zusatzlich zu den abhangig Beschaftigten noch Be-

Beschaftigte amte, Selbstandige und deren mithelfende Familienangehdrige.

Selbstandige Selbstandig ist, wer seine Tatigkeit im wesentlichen frei gestalten und seine
Arbeitszeit und seinen Arbeitsort frei bestimmen kann.

Datensatze

Mikrozensus des
Statistischen Bun-
desamtes (destatis)

KfW-
Mittelstandspanel

|IAB Betriebsdatei

Jahrlich durchgefiihrte Befragung einer reprasentativen Bevolkerungsstich-
probe (ca. 820.000 Personen) zur Erhebung von Angaben zur Bevoélkerungs-
struktur, der wirtschaftlichen und sozialen Lage der Bevdlkerung, dem Haus-
halts- und Familienzusammenhang, Erwerbstatigkeit, Bildung und Wohnver-
haltnissen. Unter anderem werden die Teilnehmer nach der GroRe des Be-
triebes, in dem sie arbeiten, gefragt.

Das KfW-Mittelstandspanel ist eine reprasentative Wiederholungsbefragung
kleiner und mittlerer Unternehmen in Deutschland.

Sie wird auf Grundlage der Stichtagsdaten der Beschaftigtenstatistik erstellt
und umfasst Angaben zu allen Betrieben in der Bundesrepublik, die mindes-
tens einmal zu einem der Stichtage sozialversicherungspflichtige Beschaftigte
gemeldet haben. Neben der Zahl der Beschaftigten werden noch Ort (Kreis
und Arbeitsamtsbezirk) und die Branche der Betriebe festgehalten. Solo-
Selbstandige und Selbstéandige mit ausschliellich geringfligig Beschaftigten
sowie Erwerbstatige mit Mini-Jobs werden nicht bertcksichtigt.
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Box 3.1 (fortgesetzt): Erlauterung wichtiger Begriffe und verwendeter Datensétze

Umsatzsteuerstatistik Die Umsatzsteuerstatistik beruht auf der monatlichen und vierteljahrlichen

des Statistischen Auswertung der Umsatzsteuer-Voranmeldungen. Zu diesen sind alle Unter-
Bundesamtes nehmen verpflichtet, deren Umsatz Uber 16.617 EUR und deren Steuer Uber
(destatis) 512 EUR im Jahr betragt. Erfasst werden die jahrlichen Umsatze nach Wirt-

schaftszweigen, die der deutschen Umsatzbesteuerung unterliegen. Sie wer-
den z. T. in Verbindung mit Angaben zu UnternehmensgréRenklasse und
Rechtsform erhoben. Die bis 1995 zweijahrliche Erhebung, wird nunmehr
jahrlich durchgefunhrt.

Grundungspanel und Datengrundlage des ZEW-Grindungspanel sind etwa halbjahrlich bereitge-

ZEW-Grinderstudie  stellte Unternehmensdaten der groRten deutschen Kreditauskunftei Creditre-
form, welche Uber eine umfassende Datenbank zu deutschen Unternehmen
verfugt. Erhebungseinheit ist das rechtlich selbstandige Unternehmen. Die
origindren Unternehmensdaten werden vor der wissenschaftlichen Auswer-
tung verschiedenen Aufbereitungsprozeduren und Plausibilitatstests unterzo-
gen.

Die ZEW-Griinderstudie beinhaltet detaillierte fir die Jahre 1999 und friher
laufende Angaben zu Uber 3.700 Unternehmen der Grindungsjahre 1990 -
1993. Die Daten wurden mittels einer einmaligen Telefonbefragung gewon-
nen, die auf Kontaktadressen einer 12.000 Unternehmen umfassenden Zu-
fallsstichprobe aus dem ZEW-Grindungspanel zurtckgriff.

zung einer Datenquelle ist, dass eine Differenzierung nach GrofRRenklassen méglich ist und
die Quelle reprasentativ zur Abbildung der Wirtschaftsaktivitat ist. Die Datengrundlagen un-
terscheiden sich u.a. darin, ob Erwerbstatige oder sozialversicherungspflichtig Beschaftigte
erfasst werden, und ob die Informationen auf der Betriebs- oder der Unternehmensebene

erhoben werden.

Auf der Unternehmensebene liegen mit der Umsatzsteuerstatistik nur Angaben zum zu ver-
steuernden (steuerbaren) Umsatz vor. Nicht jedoch zur Zahl der Beschéftigten. Es lassen
sich allenfalls indirekt Aussagen zu den Beschaftigungsbeitragen der einzelnen Unterneh-
mensgrofienklassen ableiten. Die Umsatzsteuerstatistik hat neben dem Fehlen des Beschaf-
tigungsindikators noch den Nachteil der Untererfassung von bestimmten wirtschaftsaktiven
Unternehmen.® Dies liegt zum einen in den zahlreichen Ausnahmetatbestidnden des §19
UStG (Befreiung von der Umsatzsteuer fur: Land- und Forstwirtschaft, Uberwiegender Teil
des Kredit- und Versicherungsgewerbes, Wohnungswirtschaft, Gesundheitswesen, etc.) zum
andern in der Abschneidegrenze zur Umsatzsteuerpflicht (16.617 EUR seit 1996) begrindet.

Viele Freiberufler und Kleinstunternehmer werden daher nicht bertcksichtigt.

Die Implikationen der engeren Abgrenzung sind eindeutig: Der Beitrag von KMU zu Beschéaf-

tigung und Wertschopfung ist nach der neuen KMU-Definition geringer als nach der bisheri-

6 Vgl. Lageman und Lébbe u.a. (1999), S. 67f.
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gen Abgrenzung. Deutschland hat u. a. einen vergleichsweise starken industriellen Mit-

telstand, der bei Anwendung der EU-Definition ausgegrenzt wird.

Tabelle 3.1: Stellenwert von KMU nach Auswertung verschiedener Datenquellen

Datenquelle Erhebungseinheit | Stellenwert von KMU im Jahr 2000
Umsatzsteuer- Umsatz von steu- |29 % der Umsatze entfallt auf Steuerpflichtige mit weniger
statistik erpflichtigen natiir- [ als 10 Mio. EUR Umsatz,

(Stat. Bundesamt) | lichen und juristi-

schen Personen 15 % der Umsatze entfallt auf Steuerpflichtige mit 10 bis

unter 50 Mio. EUR Umsatz

Mikrozensus (Stat. | Erwerbstatige auf |51 % der Erwerbstatigen arbeiten in Betrieben mit weniger

Bundesamt) Betriebsebene als 50 Beschaftigten

IAB Betriebsdatei Sozialversiche- 43 % der Beschaftigten arbeiten in Betrieben mit weniger
rungspflichtig Be- | als 50 Beschéaftigten,
schaftigte auf Be- g o . . .
triebsebene 35 % der Beschéftigten arbeiten in Betrieben mit 50 bis

499 Beschaftigten

Quelle: Eigene Berechnungen.

Demgegenuber steht die IAB Betriebsdatei, welche die qualitativ besten Indikatoren zur Be-
schreibung der grélRenspezifischen Beschaftigungsentwicklung enthalt. Diese liegen aller-
dings nur auf Betriebsebene vor und nur fur sozialversicherungspflichtig Beschaftigte. Im
Mikrozensus werden neben abhangig Beschéaftigten auch Selbstandige nach der Grélie des
Betriebes befragt, in dem sie tatig sind. Ein Manko des Mikrozensus ist, dass aufgrund der

Fragestellung eine Abgrenzung mittlerer Betriebe (50 bis 499 Beschaftigte) nicht mdglich ist.

Da Unternehmen oft ber mehrere Betriebe verfligen und sich das Unternehmen in einer
anderen GrélRenklasse befinden kann als der einzelne Betrieb, wird der Beschaftigungsbei-
trag groRerer Unternehmen einerseits eher unterschatzt: Denn vor allem gréRere Unterneh-
men durften Uber mehrere Betriebe verfliigen. Die Unterschatzung ist auch deshalb von Be-
deutung, weil in den letzten Jahren ein eindeutiger Trend zur Auflésung groRbetrieblicher
Strukturen zu Gunsten der Bildung kleiner, flexibler Betriebseinheiten innerhalb bestehender
GroRRunternehmen zu beobachten war. Auf der anderen Seite weisen die IAB Daten nur so
zialversicherungspflichtig Beschaftigte aus. Selbstandige und geringfligig Beschéftigte, die-
vor allem in KMU tétig sind, werden hier nicht erfasst. Folge dessen ist eine Unterschatzung
des Anteils der KMU. Das Zahlenmaterial der IAB Betriebsdatei erlaubt nur eine Annaherung
an den Beschéaftigungsbeitrag von KMU. Der Anteil der KMU an allen Beschaftigten ist mit

hoher Wahrscheinlichkeit geringer.

Neben den quantitativen Merkmalen fur KMU (unter 500 Beschaftigte, unter 50 Mio. EUR

Umsatz) werden auch qualitative Kriterien zur Abgrenzung von KMU herangezogen. Dazu
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Box 3.2 KMU-Definitionen

KMU-Definition des IfM-Bonn *

Unternehmensgrofie Beschaftigte Umsatz
- klein bis 9 bis 1 Mio. Euro
- mittel 10 bis 499 1 bis 50 Mio. Euro
- grof® 500 und mehr 50 Mio. Euro und mehr

* Gunterberg und Wolter (2002).
KMU-Definition der EU-Kommission

Der neuen Empfehlung der Europdischen Kommission zufolge werden Unternehmen ab dem

1.1.2005 als KMU gezahlt, wenn sie folgende Kriterien erflllen:

- weniger als 250 Beschéftigte,

- weniger als 50 Mio. Euro Umsatz oder

- weniger als 43 Mio. Euro Bilanzsumme,

- eigenstandiges Unternehmen, d. h. 25 % oder mehr seines Kapitals oder seiner Stimmrech-
te durfen nicht direkt oder indirekt von einem anderen Unternehmen kontrolliert werden (vgl.
EU-Kommission (2003)).

Die Implikationen der engeren Abgrenzung sind eindeutig: Der Beitrag von KMU zu Beschaftigung
und Wertschopfung ist nach der neuen KMU-Definition geringer als nach der bisherigen Abgren-

zung. Deutschland hat u. a. einen vergleichsweise starken industriellen Mittelstand, der bei An-

wendung der EU-Definition ausgegrenzt wird.

zahlt auch die véllige oder weitgehende Konzernunabhangigkeit.” Wird die EU-Definition zu
Grunde gelegt, so gelten Unternehmen als KMU, sofern eine etwaige Kapitalbeteiligung ei-
nes GroRunternehmens unter 25 % Iiegt.8 Sofern dieser Anteil Uberschritten wird, so die
Vermutung, werden GrofRen bedingte Nachteile durch den Ruickgriff auf Ressourcen desjeni-
gen Unternehmens ausgeglichen, welches den kontrollierenden Einfluss ausiibt. Die einzel-
nen Unternehmen sind zwar rechtlich, nicht jedoch wirtschaftlich selbstandig. Die amtliche
Statistiken erfassen die kleinsten rechtlich selbstandigen Einheiten, aber nicht den Verbund.
In der Konsequenz wird der Anteil der Grofdunternehmen unterschatzt. Analysen der Bilanz-
datenstatistik der Bundesbank weisen einen Anteil Konzern unabhangiger KMU von 93,5%

aus.®

’ Deutsche Bundesbank, Monatsbericht Oktober (2003): Zur wirtschaftlichen Situation kleiner und
mittlerer Unternehmen in Deutschland. S. 31 ff.

8 ebenda.

° ebenda. Andere Untersuchungen kommen zu vergleichbaren Ergebnissen: Nach ZEW-Analysen

sind an 10 % der deutschen Unternehmen andere Unternehmen beteiligt. (Basis: Im ZEW-Grindungs-
panel erfasste wirtschaftsaktiven Unternehmen mit Sitz in Deutschland zum Ende des Jahres 2002).
Das IfM-Bonn ermittelte einen Anteil unabhangiger KMU von 95 % (Gunterberg und Wolter 2002).
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Bezogen auf die Zahl der Unternehmen ist der Anteil allerdings wenig aussagekraftig. Ent-
scheidend sind die Anteile an Wertschopfung und Beschaftigung unter Berucksichtigung von
Konzernverflechtungen. Testrechnungen der Monopolkommission fur den deutschen Le-
bensmittelhandel zeigen die GréRenordnung der Unterschatzung der Bedeutung grofer Un-
ternehmen, die durch eine Nichtberlcksichtigung der Konzernverflechtungen verursacht
wird, deutlich auf. So wird der Marktanteil der zehn grof3ten Anbieter einschlieRlich der ver-
bundenen Unternehmen auf 75 bis 82 % beziffert, ohne Einbeziehung verbundener Unter-
nehmen liegt er lediglich bei 41 %.'° Eine exakte Angabe des Beschaftigungsanteils der
KMU unter Berlcksichtigung rechtlicher und wirtschaftlicher Selbstandigkeit der Unterneh-

men ist mit den vorhandenen Datenquellen nicht méglich.™
3.3 Beschaftigungsanteil der KMU im Zeitverlauf
Status Quo

Dem Erwerbstatigenkonzept des Statistischen Bundesamtes im Mikrozensus folgend (vgl.
Box 3.1), arbeiteten im Jahr 2000 gut 51 % der Erwerbstatigen in ihrer Haupttatigkeit in klei-
nen Betrieben mit weniger als 50 Beschaftigten. Werden nur die sozialversicherungspflichtig
Beschaftigten der IAB Betriebsdatei betrachtet, kommt man dagegen im Jahr 2000 auf einen
Anteil der kleinen Betriebe von 43 %." Der Unterschied zum Mikrozensus ist im Wesentli-
chen auf die fehlende Erfassung von Selbstandigen in der IAB Betriebsdatei zurlickzuflih-
ren.” Es sind aber gerade die mittelstandischen Unternehmen, in denen die Eigentiimer ak-
tiv als Unternehmer tatig sind. Unternehmen, die neben den Inhabern keine weiteren Be-
schaftigten haben, sind in der IAB Betriebsdatei nicht erfasst. Insgesamt arbeiteten im Jahr
2000 etwa 79 % der sozialversicherungspflichtig Beschaftigten in Betrieben mit weniger als
500 Beschaftigten.

Das IfM Bonn schatzt den Beschaftigungsbeitrag der KMU auf Basis der |IAB Betriebsdatei,
die mittels einer aus der alten Arbeitstattenzahlung abgeleiteten Relation in Unternehmens-

zahlen transformiert wird. Erganzend werden Korrekturrechnungen durchgefiihrt (z.B. Zu-

1%v/gl. Monopolkommission (2002), S. 17.

" Keine der vorhandenen Datenquellen kann eine Antwort darauf geben, welche GroRenstruktur sich
bei Berlicksichtigung von Unternehmensverflechtungen (Zusammenschluss von Unternehmen zu
Konzernen) ergibt. Eine solche Analyse wird am ehesten mit dem im Aufbau befindlichen Unterneh-
mensregister moglich sein(vgl. hierzu Feuerstack, 2001).

'2 Die Autoren danken Herrn Dr. Udo Brixy vom IAB fiir die Aufbereitung und Bereitstellung des Da-
tenmaterials aus der IAB Betriebsdatei und seine wertvollen Hinweise.

3 vgl. dazu Abschnitt 3.5
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rechnung nicht sozialversicherungspflichtig Beschaftigter). Auf dieser Grundlage ergibt sich

ein Anteil des Mittelstandes an der Beschéftigung im Jahr 2000 von 69,7 %."

Zusatzlich verfolgen wir einen weiteren Ansatz, uns dem Beschaftigungsbeitrag von KMU zu
nahern. Dazu verwenden wir die Umsatzsteuerstatistik. Hier weisen KMU beim steuerbaren
Umsatz im Jahr 2000 einen Anteil von 43 % auf. Allein aus dem Umsatzanteil kann jedoch
nicht auf den Beschaftigungsanteil geschlossen werden, denn die Arbeitsproduktivitat (=
Umsatz je Beschaftigte) fallt bei GroRunternehmen deutlich héher aus als bei KMU ."° Auf
Basis von KfW Daten und unter Berlicksichtigung des in der Umsatzsteuerstatistik ausge-
wiesenen Umsatzanteils der KMU von 43 %, schatzen wir ndherungsweise den Beschafti-

gungsanteil der KMU. Die Schatzwerte liegen in einem Korridor zwischen 60 % und 74 %."°

Bei Anwendung der neuen EU-Definition von KMU'"" wiirde der Beschaftigungsanteil der
KMU noch geringer ausfallen, weil dann nur noch eigenstandige Unternehmen mit weniger
als 250 Beschaftigten zu den KMU zahlen.

Zeitliche Entwicklung der Beschiftigung nach GroBenklassen

Im Folgenden befassen wir uns mit der Frage, wie sich der Beschaftigungsanteil der kleinen
und mittleren Betriebe (KMB) seit den 80er Jahren entwickelt hat. Lag er schon immer bei

Uber 70 % oder hat es im Zeitverlauf Verschiebungen gegeben?

Als Basis zur Einordnung der Anteilswerte gilt unser Augenmerk zunachst der Entwicklung
der absoluten Grofienordnung des Bestandes an sozialversicherungspflichtig Beschaftigten

sowie der Zahl neuer und abgebauter Arbeitsplatze (Grafik 3.1).

" (Giinterberg und Wolter, 2002); Arbeitsstattenzahlung 1987.

' In der Literatur finden sich sehr unterschiedliche und oft auf Teilmengen der Wirtschaft begrenzte
Angaben zur Arbeitsproduktivitat. Ragnitz (1999) errechnet beispielsweise fir ostdeutsche Unterneh-
men des Verarbeitenden Gewerbes, dass Unternehmen mit 500 und mehr Beschéaftigte eine um den
Faktor 1,7 hohere Produktivitdt ausweisen als Unternehmen mit 20 bis 49 Beschaftigte. Eigene Be-
rechnungen auf Grundlage des Mannheimer Innovationspanels ergeben einen &hnlichen Wert.
Dhawan (2001) hingegen ermittelt fir bdrsennotierte amerikanische Unternehmen, dass kleine Unter-
nehmen um 15 bis 42 Prozent produktiver sind als GroBunternehmen. Die Konzentration auf bérsen-
notierte Unternehmen stellt jedoch eine Positiv-Selektion von wachstumsstarken, hochproduktiven
Kleinunternehmen dar und ist nicht reprasentativ fiir die gesamte Unternehmenspopulation.

'® Die umfassendste Basis zur Berechnung der Arbeitsproduktivitat bieten die Daten des KfW Mit-
telstandspanels und der KfW Bilanzstatistik. Auf dieser Grundlage berechneten wir fiir das Verhaltnis
der Arbeitsproduktivitat grofer Unternehmen zu der kleiner und mittlerer eine Spannweite von 2 bis
3,75.

' vgl. Box 3.2.
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Anmerkung: Angaben zu den abgebauten Arbeitsplatzen liegen aktuell lediglich bis zum Jahr 2000 vor. Da ein Betrieb
erst dann als geschlossen markiert wird, wenn er drei Jahre in Folge nicht mindestens einen Beschéaftigten meldete,
kénnen aktuell letztmalig fir das Jahr 2000 die entsprechenden Angaben ermittelt werden.

Grafik 3.1: Entwicklung der Zahl bestehender, neuer und abgebauter Arbeitsplatze von sozialversi-
cherungspflichtig Beschiftigten in Betrieben

In den alten Landern ist zwischen 1992 und 1997 ein deutlicher Rlickgang der sozialversi-
cherungspflichtigen Beschaftigung beobachtbar. Wie Grafik 3.1 zeigt, nimmt die Zahl abge-
bauter Arbeitsplatze ab 1992 gegenlber den Werten der Vorjahre deutlich zu. Die Zahl neu

geschaffener Arbeitsplatze sinkt zwar nach dem Ende des Vereinigungsbooms, ist aber seit

1993 stabil. Ab 1997 nimmt sie dann wieder zu. Ein Jahr darauf geht dann auch die Zahl
abgebauter Arbeitsplatze zurtck. Der Beschéaftigungsruckgang ist folglich auf den Uber-
durchschnittlich starken Abbau von Arbeitsplatzen durch Schrumpfen bzw. SchlieRen von

Betrieben zurlckzufuhren. Die Entwicklung in den neuen Landern ist in den ersten Jahren
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vom Transformationsprozess von der Plan- zur Marktwirtschaft gekennzeichnet. Pragendes
Merkmal hierflir sind die hohen Fluktuationen, d. h. es werden in Relation zu den bestehen-
den Arbeitsplatzen viele abgebaut aber auch viele neue geschaffen. Die Zahl neuer Arbeits-
platze verringert sich aber nahezu kontinuierlich bis zum Jahr 2002, wahrend die Zahl abge-
bauter Arbeitsplatze nach 1995 zunachst wieder ansteigt und ab 1998 auf dem erreichten
Niveau verharrt. Die Folge ist ein deutlicher Beschaftigungsriickgang seit 1995. Im Westen

dagegen weist die Beschaftigung zwischen 1998 und 2001 eine steigende Tendenz auf.

Zur Darstellung der Veranderung der BetriebsgroRenstruktur in der Zeit ist in der Grafik 3.2
die Verteilung der Beschaftigung in den Jahren 1984 bis 2002 nach Grdélenklassen abgebil-
det. Unser besonderes Interesse gilt den kleinen Betrieben (< 50 Beschéftigte) und solchen
mittlerer GréRe (50 bis 499 Beschaftigte). Die Verschiebung in der Betriebsgrofienstruktur
zeigt einen klaren Trend zur Dezentralisierung der Beschaftigung an. So steigt der Anteil der
Beschaftigten in KMB an der Gesamtzahl der Beschaftigten im Bundesgebiet West von 72 %
im Jahr 1984 auf 77 % im Jahr 2002. In den neuen Landern nimmt der Anteil der KMB an
allen Beschaftigten in den ersten Jahren deutlich zu. Zum Ende des Untersuchungszeit-
raums wird ein Anteil von knapp 86 % erreicht. Bekanntermalien haben vergleichsweise we-
nige grol’e Betriebe ihren Standort in den neuen Landern. Dies unterstreicht die wichtige
Rolle der KMB als Arbeitgeber in Ostdeutschland. Schlie3lich fallt auf, dass KMB in den
neuen Landern seit 1997 und in den alten Landern seit 1999 den Anteil der Beschaftigung

auf dem erreichten hohen Niveau halten, nicht jedoch weiter ausbauen konnen.

Die skizzierte Verschiebung der BetriebsgréRenstrukturen zeigt sich auch bei eigenen Be-
rechnungen auf Basis des Mikrozensus. Demzufolge nahm der Anteil der Erwerbstatigen in
kleinen Betrieben'® an allen Erwerbstatigen von 49,6 % im Jahr 1996 auf 51,3 % im Jahr

2000 zu. Die Frage ist, ob sich eine ahnliche Entwicklung auf der Unternehmensebene zeigt.

'® Es sei noch einmal darauf hingewiesen, dass im Mikrozensus die Abgrenzung der Betriebe nach
BeschéftigungsgrofRenklassen auf Betriebe mit weniger als 50 Beschéaftigten und grofRere Betriebe
beschrankt ist. Demzufolge kann nur der Beschéaftigungsanteil kleiner Betriebe ermittelt werden.



Der Beschaftigungsbeitrag kleiner und mittlerer Unternehmen 89

Alte Lander (inkl. Westberlin)
100%

0500 und mehr Beschéftigte
0 50...499 Beschéaftigte

80% - H 10...49 Beschéftigte

N H H H R A W 1...9 Beschéftigte

60% -

40% -

20% -

0% -
1984 1986 1988 1990 1992 1994 1996 1998 2000 2002

Neue Lander (inkl. Ostberlin)

100% o
0500 und mehr Beschéftigte
0 50...499 Beschaftigte
o LI L1 |
80% - B 10...49 Beschéftigte
| M 1...9 Beschaftigte
60% -
40% -
20% - I
0% -

1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002

Quelle: Sonderauswertung aus der |IAB Betriebsdatei, eigene Berechnungen.

Grafik 3.2: Sozialversicherungspflichtig Beschiftigte nach GroRenklassen

Die Berechnungen auf Basis der Umsatzsteuerstatistik zeigen ein umgekehrtes Ergebnis: So
verringert sich der Anteil der KMU mit weniger als 50 Mio. EUR Umsatz am steuerbaren Um-
satz in Deutschland von 48 % im Jahr 1996 auf 42 % im Jahr 2001 deutlich (vgl. Grafik
3.3)."

' Ein geringer Anteil der Anderungen kann auch auf die Einfiihrung des Euro zuriickgefihrt werden.
Unsere Analysen der Umsatzsteuerstatistik beziehen neben der Privatwirtschaft auch 6ffentliche
Dienstleistungen mit ein. Der Anteil der KMU andert sich aber nur geringfligig, wenn die Analyse auf
die Privatwirtschaft beschrankt wird
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Grafik 3.3: Verteilung des Umsatzes in Deutschland nach UmsatzgroRenklassen

Von einem Anteilsriickgang der KMU am steuerbaren Umsatz darf aber nicht ohne Weiteres
auf einen Rickgang des Anteils der KMU an der Beschaftigung geschlossen werden. Dazu
ware es erforderlich, dass eine sehr hohe Korrelation zwischen der Umsatz- und der Be-
schaftigungsentwicklung besteht. Dies lasst sich jedoch in den Mikrodaten nicht beobachten.
Den Auswertungen des KfW-Mittelstandspanels zufolge betragt der Korrelationskoeffizient
zwischen dem aktuellen Umsatzwachstum und Beschaftigungswachstum nur 0,08 — ein
Indiz fiir eine sehr schwache Korrelation auf Mikroebene.? Nach GréRenklassen aggregiert,
steht dem positiven Umsatzwachstum manchmal sogar eine negative Beschaftigungsent-
wicklung gegenuber. Auch bei europaischen KMU zeigt sich eine gegenlaufige Entwicklung
von Umsatz- und Beschéftigungsentwicklung.”’ KMU haben zwischen 1988 und 2001 zwar
ein geringeres Wachstum der realen Wertschopfung, dafiir aber ein hdheres Beschafti-
gungswachstum als Groflunternehmen. Diese gegensatzliche Entwicklung Uberrascht nicht.

Aufgrund ihrer starken Exportorientierung haben Grolunternehmen weniger unter der Flaute

% Wahrend die hier betrachteten Kenngréflen Umsatz- und Beschéftigtenwachstum kaum miteinander
korrelieren, ist der Zusammenhang zwischen den Niveaugrofien Beschéaftigtenzahl/ und Umsatz — wie
er im Abschnitt 3.3 auf Seite 85 beschrieben ist, durchaus signifikant (Pearson Korrelation; p<0,01).
Darum kann der Umsatz (mit einem Umrechnungsfaktor) als Naherung fir die Beschéaftigtenzahl ver-
wendet werden, nicht jedoch die Umsatzentwicklung fiir die Beschaftigtenentwicklung.

z Allerdings sollte dieses Ergebnis mit gewisser Vorsicht interpretiert werden. Die Autoren schatzen
zunachst die Umsatzentwicklung und Wertschépfung unter Zuhilfenahme makrotkonomischer Nach-
frageindikatoren. AnschlieRend wird die Beschéaftigungsentwicklung auf Grundlage des geschatzten
Wachstums der Wertschdpfung, des realen Lohnsatzes und einer negativen Konstanten zur Approxi-
mation des arbeitssparenden technischen Fortschritts geschatzt (KPMG et al. (2002), S. 40).
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der Binnenkonjunktur gelitten als der Mittelstand. Die Vorteile der Verschlankung und Auto-
matisierung der Produktionsprozesse konnten zudem eher von GroRunternehmen als von
kleinen und mittleren Unternehmen genutzt werden. So stellen grof3e Unternehmen den glei-
chen oder einen héheren Output mit weniger Beschaftigten her als kleine und mittlere. Das

heildt: Arbeitsplatze in KMU sind durch eine geringere Produktivitat gekennzeichnet.

Es lasst sich festhalten, dass die Umsatzentwicklung nach GréRenklassen im Aggregat und
erst Recht auf der Mikroebene betrachtet offenbar kein guter Indikator zur Abschatzung der
grolkenklassenspezifischen Beschaftigungsentwicklung ist. Folglich kann aus der Umsatz-
steuerstatistik nicht geschlussfolgert werden, dass der Anteil der Beschaftigung in KMU zu-
rickgegangen ist. Die in den |AB Betriebsdaten aufgezeigte groRenspezifische Entwicklung
der Beschaftigung legt eine Zunahme des Beschéftigtenanteils von kleinen und mittleren
Betrieben nahe. Auch wenn ein Teil dieser Veranderung das Ergebnis einer formalen Um-
strukturierung darstellt, gehen wir auf Basis unserer Untersuchungen davon aus, dass auch

ein nennenswerter Teil auf einen realen Bedeutungsgewinn der KMU zuriickzuflhren ist.
Aufbau neuer und Abbau bestehender Arbeitspléitze

Die Anteilszunahme der kleinen und mittleren Betriebe an der Beschaftigung resultiert unmit-
telbar aus dem Beitrag, den kleine, mittlere und groRRe Betriebe zur Schaffung neuer und
zum Abbau bestehender Arbeitsplatze leisten. Zunachst interessiert uns der Nettoeffekt, d. h.

die Differenz aus beiden Komponenten.

Grafik 3.4 stellt den jahrlichen Nettobeschaftigungszuwachs bzw. -verlust differenziert nach
GroRenklassen dar.”? Demnach sind die absoluten Nettobeschéftigungsbeitrége fiir mittlere
und gréRere Betriebe deutlich negativ im Zeitraum zwischen 1993 und 1997. In den Jahren
zuvor waren sie hingegen oft positiv. Kleine Betriebe verzeichneten dagegen durchweg ei-
nen Beschaftigungszuwachs. lhr positiver Nettobeitrag ist in Folge des Vereinigungsbooms
Anfang der 90er Jahre besonders hoch und Ubertrifft den Beitrag der GroRunternehmen
meist um ein Vielfaches. In den Folgejahren bauen gro3e und mittlere Betriebe in erhebli-
chem Umfang Arbeitsplatze ab, wahrend kleine Betriebe weiterhin Nettozuwachse vorweisen

kénnen. Ab etwa 1993 nehmen in Westdeutschland die Beschaftigungsverluste der groflen

2 Nettobeschaftigungszuwachs: Zuwachs durch Grindungen und Wachstum Ubersteigt Verluste
durch Schrumpfung und SchlieBung. Nettobeschaftigungsverlust vice et versa. Als SchlieRung zahlt
jeder Betrieb, der in drei auf einander folgenden Jahren nicht mindestens einen Beschéaftigten meldet.
Aus diesem Grund liegt der aktuelle Rand fiir SchlieBungen derzeit im Jahr 2000, wobei die Beschaf-
tigtenzahl vom Jahr 1999 zugrunde gelegt wird.

Die Betriebe werden den GréRenklassen nach dem Basisjahr-Konzept zugeordnet, d. h. nach ihrer
Beschéftigtenzahl im Vorjahr. Da die Unternehmen jedes Jahr neu einer GroRenklassen zugeordnet.
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Grafik 3.4: Differenz aus neuen und abgebauten Arbeitspldtzen von sozialversicherungs-
pflichtig Beschiftigten

und mittleren Betriebe wieder ab, und die Zuwachse der kleinen Betriebe nehmen ab 1996
wieder zu. Letztere erreichen in den Jahren 1999 und 2000 fast die ,Rekordmarken” des

Vereinigungsbooms.

In den neuen Landern beobachten wir bei kleinen Betrieben erstmals im Jahr 2000 einen
Nettobeschaftigungsverlust, wahrend groRe und mittlere Betriebe jedes Jahr Beschaftigung
abbauen. Als Ergebnis bleibt festzuhalten, dass es ausschliel3lich kleine Betriebe waren, die
nach dem Ende des Vereinigungsbooms netto zu mehr Beschaftigung beitrugen. GrolRe aber

auch mittlere Betriebe bauten hingegen netto Beschaftigung ab.
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Box 3.3 Methodische Anmerkung zur Bestimmung der Zahl neuer und abgebauter Arbeits-
platze

Die Indikatoren flr neu geschaffene und abgebaute Arbeitsplatze sollten im Idealfall nur solche
Falle umfassen, bei denen sich der betriebliche Faktoreinsatz von Arbeit und Kapital tatsachlich
verandert hat, d. h. bei denen eine rein organisatorische Veranderung wie die Verlagerung oder
Auslagerung von Tatigkeiten nicht vorliegt. GroRunternehmen waren und sind teilweise immer
noch bestrebt, bestimmte Geschaftsbereiche zu verselbstandigen, um die Vorteile kleiner, dezen-
traler Einheiten zu nutzen. Die entstehenden Tochtergesellschaften, Zulieferunternehmen und Nie-
derlassungen von GroRBunternehmen stellen auf der einen Seite einen Zugang als ,Neuer Betrieb*
im Datensatz dar. Auf der anderen Seite verringert sich im selben Jahr die Beschaftigung in dem
Betrieb, der von dieser Ver- und Auslagerung betroffen war. Im Extremfall reduziert sich die Be-
schaftigung auf Null und der urspriingliche Betrieb wird als geschlossen markiert.

Eine Information darlber, wie viele der neu geschaffenen und abgebauten Arbeitsplatze auf reine
UmstrukturierungsmafRnahmen zurtckzufiihren sind, liegt leider nicht vor. Da solche Betriebe in
der Regel vergleichsweise grol} sind, bietet sich als Naherungsldsung eine Abgrenzung nach dem
Beschaftigungskriterium zum Zeitpunkt des erstmaligen Auftauchens einer neuen Betriebsnummer
an. Fur Betriebe mit 20 und mehr sozialversicherungspflichtig Beschaftigten wird daher angenom-
men, dass diese mit hoher Wahrscheinlichkeit in Folge einer Umstrukturierung entstanden sind.
Die von diesen Betrieben gemeldete Zahl von Beschaftigten wird fir die Ermittlung der Zahl neu
geschaffener Arbeitsplatze daher nicht berilicksichtigt. Da diese Zahl aber bereits als Abbau von
Arbeitsplatzen verbucht worden ist, muss die Zahl abgebauter Arbeitsplatze noch entsprechend
korrigiert werden.

Informationen Uber die grofRenspezifische ,Betroffenheit von Umstrukturierungen liegen nicht vor.
Als nachst beste Losung verbleibt daher der proportionale Abzug. So wird die Zahl der abgebauten
Arbeitsplatze in jeder Branche und Grdflenklasse genau um die Zahl reduziert, die sich aus der
Multiplikation des jeweiligen Anteils an allen abgebauten Arbeitsplatzen mit der Zahl von Beschaf-
tigten in neuen Betrieben mit 20 und mehr Beschaftigten ergibt. Die tatsachliche Zahl neuer bzw.
abgebauter Arbeitsplatze, welche rein organisatorische Umstrukturierungen ausklammert, dirfte
auf diese Weise wesentlich genauer ermittelt werden .

Griindungen und kleine Betriebe schaffen iiber zwei Drittel der neuen Arbeitspléitze

Die alleinige Betrachtung des Nettoeffekts erlaubt noch keine Aussage Uber das Zustande-
kommen des abnehmenden Beschaftigungsbeitrags der mittleren und grof3en Betriebe. Die
Entwicklung kann zum einen auf einen starkeren Abbau bestehender Arbeitsplatze, zum
anderen auf einen schwacheren Aufbau neuer Arbeitsplatze in diesen Betrieben zuriickzu-

fuhren sein. Die Grafiken 3.5 bis 3.8 legen nahe, dass beide Aussagen zutreffen.

Grafik 3.5 stellt die Verteilung der neuen Arbeitsplatze auf die Groflenklassen dar. Zum bes-
seren Verstandnis der Anteilsverschiebung ist zusatzlich in Grafik 3.6 die Entwicklung der
absoluten Zahl neuer Arbeitsplatze fir jede Grélenklasse angegeben. Entfallen auf kleine
Betriebe mit weniger als 50 Beschaftigten im Jahr 1985 nur 60 % aller neuen Arbeitsplatze in
den alten Bundeslandern, so wurde 1994 der Spitzenwert mit einem Anteil von 76 % erzielt
(siehe Grafik 3.5). Aufgrund der danach zunehmenden Anzahl neuer Arbeitsplatze in mittle-
ren und grofRen Betrieben nimmt der Beschaftigtenanteil kleinerer Betriebe jedoch wieder
etwas ab und erreicht 2001 einen Wert von 68 %. Ein Jahr spéater steigt er — moglicherweise

konjunkturell bedingt — jedoch wieder auf 73 %.
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Quelle: Sonderauswertung aus der |IAB Betriebsdatei, eigene Berechnungen

Grafik 3.5: Verteilung neuer Arbeitsplitze von sozialversicherungspflichtig Beschaftigten auf
Griindungen und wachsende Betriebe

Kleineren Betrieben kommt also offenbar in Rezessionsphasen eine zentrale Bedeutung alé
Puffer fur die Schaffung neuer Arbeitsplatze zu. Der Rickgang in der Anzahl neu geschaffe-
ner Arbeitsplatze in 1992/93 und 2002 fallt namlich in den mittleren und grofRen Betrieben

sehr viel starker aus als in den kleinen Betrieben.?® Die Zahl neu geschaffener Arbeitsplatze

% Es sei darauf hingewiesen, dass der Nettobeschaftigungseffekt der kleinen Betriebe in den betrach-
teten Rezessionsphasen auch abgenommen hat. Gleichwohl bleibt er positiv.
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Quelle: Sonderauswertung aus der IAB Betriebsdatei, eigene Berechnungen

Grafik 3.6: Entwicklung der absoluten Zahl neuer, sozialversicherungspflichtiger Arbeitsplatze
aufgrund von Griindung und Wachstum

durch originare Grindungen nehmen sogar zu (Grafik 3.6). Der Abwartstrend, der bei den
kleinen Betrieben und den Grindungen im Jahr 2002 abgebremst bzw. gestoppt zu sein
scheint, hat dort allerdings friher (bereits 1999) begonnen. Mittlere und groRe Betriebe hin-

gegen konnten noch bis 2000 Arbeitsplatze aufbauen (Grafik 3.6).

In den neuen Landern sind zum Teil zwar deutliche Verschiebungen innerhalb der Gruppe
der KMB auszumachen, der Anteil der KMB insgesamt an allen neuen Arbeitsplatzen veran-
dert sich jedoch nur wenig und betragt im Jahr 2002 79 %.

Ein besonderes Augenmerk richtet sich auf die Beschaftigungsbeitrage der originaren Grin-
dungen®. Sowohl gemessen an der absoluten Zahl neuer Arbeitsplatze als auch am Anteil

an allen neuen Arbeitsplatzen hat die Bedeutung von Betriebsgrindungen im Beobach-

2 Originare Griindung: Erstmalige Errichtung einer neuen betrieblichen Faktorkombination.
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tungszeitraum zugenommen (Grafik 3.5 und 3.6). So stieg die Zahl neuer Arbeitsplatze in
westdeutschen Griindungen von unter 240.000 (ca. 16 % aller neuen Arbeitsplatze) Mitte der
80er Jahre auf tber 300.000 seit Mitte der 90er. Damit schaffen Griindungen 19 % bis 22 %

aller neuen Arbeitsplatze.

Alte Lander (inkl. Westberlin)
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Quelle: Sonderauswertung aus der |IAB Betriebsdatei, eigene Berechnungen.

Grafik 3.7: Verteilung abgebauter Arbeitsplatze von sozialversicherungspflichtig Beschaftigten
auf BetriebsschlieBungen und schrumpfende Betriebe

Umgekehrt hat sich der Anteil kleiner Betriebe an den abgebauten Arbeitsplatzen im Westen
von 65 % im Jahr 1985 auf knapp 49 % im Jahr 1993 verringert (Grafik 3.7). Verantwortlich
hierfur sind insbesondere die in den Jahren 1987 sowie 1992/93 zu beobachtenden massi-
ven Beschéaftigungsrickgange bei den mittleren und grof3en Betrieben (Grafik 3. 8). Absolut
gesehen nahm die Zahl abgebauter Arbeitsplatze bei den kleineren Betrieben zwar zu, aber
nicht so deutlich wie in den anderen GroRRenklassen. Seit 1997 bauen mittlere und grol3e
Betrieben wieder weniger Arbeitsplatze ab. Diese Entwicklung und die Zunahme bei der Zahl
neu geschaffener Arbeitsplatze bis 2000 deuten auf einen positiven Beitrag mittlerer und
grolier Betriebe bei glinstigen konjunkturellen Rahmenbedingungen hin. Ab 2000 ging die

Zahl neuer Arbeitsplatze in KMB wiederum zurick (vgl. Grafiken 3.5 und 3.6). Im Osten da
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Grafik 3.8: Entwicklung der absoluten Zahl abgebauter Arbeitsplatze von sozialversicherungs-
pflichtig Beschaftigten

gegen ist ein seit 1993 kontinuierlich zunehmendes Sterben der kleinen Betriebe zu beo-
bachten. Deren Anteil an den abgebauten Arbeitsplatzen erhéhte sich am aktuellen Rand
(1999 und 2000) betrachtlich (vgl. Grafik 3.7). Der Grund hierflr liegt mdglicherweise im
Ausscheiden vieler zwischen 1990 und 1993 gegrindeten Unternehmen; denn gerade im
kritischen sechsten und siebten Jahr ist die durchschnittliche Scheiterwahrscheinlichkeit be-

sonders hoch.?®
Zwischenfazit

Bisher existiert keine Datenquelle, die eine exakte Bestimmung des Beitrags von kleinen und
mittleren Unternehmen zur Schaffung von Arbeitsplatzen zuldsst. Die |IAB Betriebsdatei und

die Umsatzsteuerstatistik sind noch am ehesten geeignet, sich diesem zu nahern. Gleich-

% Prantl (2003).
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wohl weisen beide Datensatze Defizite auf, die wir in Abschnitt 3.2 erlautern. Der Anteil so-
zialversicherungspflichtig Beschaftigter in kleinen und mittleren Betrieben mit weniger als
500 Beschaftigten stieg zwischen 1991 und 2002 in Westdeutschland von 72 % auf 77 %
und in Ostdeutschland von unter 60 % auf 86 %. Unsere weiteren Analysen legen nahe,
dass zwischen 60 % bis 74 % der Erwerbstatigen in Unternehmen mit weniger als 500 Be-
schaftigten arbeiten. Der Anteil ist deutlich geringer, wenn die KMU-Definition der EU zu

Grunde gelegt wird.

Die Anteilsveranderung im Zeitverlauf belegt einen Trend hin zu einer Dezentralisierung der
Beschaftigung. GroRRere aber auch mittlere Betriebe bauten netto zwischen 1993 und 2000
Beschaftigung ab. Wahrend Grindungen und Kleinbetriebe (unter 50 Beschaftigten) in die-
sem Zeitraum Uberwiegend zum Aufbau neuer Beschaftigung beitrugen, waren die Kleinbe-
triebe am Abbau nur zu einem geringeren Anteil beteiligt. Daher stellten Grindungen und

kleine Betriebe in dieser Zeit netto zusatzliche Arbeitsplatze bereit.

Ein Teil der Anteilsveranderung ist allerdings Ergebnis einer Aufspaltung grof3er Betriebe in
kleinere Betriebseinheiten und stellt damit folglich keinen Bedeutungsgewinn von KMU dar.
Es gibt jedoch Hinweise darauf, dass die Zahl der KMU in den 90er Jahren zunahm und die-
se ein hoheres Beschaftigungswachstum hatten als GroRBunternehmen. Folglich nahm der

Beschaftigungsanteil der KMU in den 90er Jahren tatsachlich zu.

3.4 Mittelfristiger Beschaftigungsbeitrag von Griindungen

Die Zahl der Beschaftigten eines Grindungsjahrgangs (sog. Grindungskohorten) kann sich
gerade in den ersten Jahren nach der Griindung stark verandern. Viele Griindungen schei-
den bereits nach kurzer Zeit aus, wahrend andere Beschaftigung aufbauen. Nachdem wir in
Abschnitt 3.3 den Beschaftigungsbeitrag neuer Betriebe zum Griindungszeitpunkt dargestellt
haben, wollen wir im folgenden Abschnitt die mittelfristige Beschaftigungsentwicklung von
Neugriindungen untersuchen.Als Datenbasis verwenden wir hierflir die Angaben der ZEW-

Griinderstudie.?®

Grafik 3.9 zeigt den Verlauf der Anteile der Beschéftigten der vier untersuchten Grindungs-
kohorten (1990 - 1993) an allen Erwerbstatigen. Der Untersuchungszeitraum reicht bis 1999.
Betrachtet man zunachst die Entwicklung jeder Kohorte flir sich, so wird deutlich, dass die

Anteile, die auf die jeweiligen Kohorten entfallen, im Zeitverlauf kurzfristig zunehmen, mittel-

% Nach der Hochrechnung auf die Grundgesamtheit des ZEW-Griindungspanels eignen sich die Da-
ten der Grinderstudie als Grundlage fir gesamtwirtschaftliche Aussagen. Die ermittelte Zahl der Be-
schaftigten (inkl. der Grinder) in neuen bzw. jungen Unternehmen wird in Relation zur Zahl der Er-
werbstatigen insgesamt gesetzt.
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fristig aber wieder sinken. Der Beitrag einer Grindungskohorte zur Gesamterwerbstatigkeit
folgt somit idealtypisch dem Verlauf eines inversen ,U“: Die Kurve steigt stark an, fallt dann
aber wieder auf oder sogar unter das Ausgangshiveau zuriick. Dies bedeutet, dass die Er-
werbstatigkeit innerhalb einer Kohorte zunachst zunimmt, also der Arbeitsplatzaufbau durch
stark wachsende Unternehmen den Arbeitsplatzabbau schrumpfender und aus dem Markt
ausscheidender Unternehmen Ubersteigt. Anschlie®end schwacht sich das Wachstum der
prosperierenden Unternehmen jedoch ab; der Arbeitsplatzaufbau wird dann durch die Ar-
beitsplatzverluste schrumpfender Unternehmen und durch das in spateren Phasen verstarkte
Ausscheiden von Unternehmen Uberkompensiert, wodurch die Kohortenbeschaftigung wie-
der zurlickgeht. Dieser Prozess ist z. B. im Endverlauf der Kohorte 1990 gut sichtbar. In den

letzten drei Jahren der Betrachtung ist ein Riickgang des Anteils zu beobachten.?’

Die Grafik verdeutlich auch, dass nicht wenige Erwerbstatige in jungen Unternehmen be-
schaftigt sind. Zahlt man alle maximal vier Jahre alten Unternehmen zur Gruppe junger Un-
ternehmen, sind das im Jahr 1993 immerhin 11 % aller Erwerbstatigen. Dieser Anteil dirfte
fur junge Unternehmen zum Ende der 90er Jahre allerdings etwas geringer sein. Zwar gab
es auch zwischen 1996 und 1998 eine Griindungswelle. Hinsichtlich ihres Ausmalies ist sie

jedoch nicht annahernd so grofd wie zu Beginn der 90er Jahre.

Insbesondere die Anteile der Kohorten 1990 und 1991 sind deutlich héher als in normalen
Zeiten zu erwarten ware. Sie haben ihren Ursprung darin, dass die Jahre 1990 und 1991
durch eine Sonderkonjunktur gepragt waren, die durch die deutsche Wiedervereinigung initi-
iert wurde. Durch das quasi ,Nicht-Bestehen® eines wettbewerbsfahigen Unternehmensbe-
standes in den neuen Bundeslandern kurz nach der Wiedervereinigung ergab sich ein so
genanntes Start-up Window, d. h. es boten sich eine Vielzahl von Chancen unternehmerisch
aktiv zu werden. Die Grundungen in diesen Jahren hatten zudem beste Wachstumsvoraus-
setzungen. Letzteres manifestiert sich im ausgesprochen hohen Anteil an den Erwerbstati-
gen selbst viele Jahre nach dem Grindungszeitpunkt. Die geringeren Anteile der Kohorten
1992 und 1993 sind daher nicht verwunderlich. Sie sind dariber hinaus vermutlich auch dar-
auf zurtckzufiihren, dass in diesen Griindungsjahren die gesamtwirtschaftlichen Bedingun-
gen — wie z. B. das BIP-Wachstum — schlechter waren als in den Jahren zuvor. Die in den
Jahren der Grindung vorherrschenden Bedingungen Uben direkt Einfluss auf die spatere
Entwicklung der gegriindeten Unternehmen aus.?® Der inverse-U-Verlauf ist von solchen

Sonderkonditionen grundsatzlich unbeeinflusst und kann als allgemeinglltig angenommen

7 zu vergleichbaren Ergebnissen kommen z. B. Grotz und Brixy (2002) und Kay (2003)

2 Geroski et al. (2002) beziffern die Zeitdauer, nach welcher die Grundungsbedingungen an Einfluss
auf die Uberlebenswahrscheinlichkeit verlieren, auf Gber zehn Jahre.
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Die (auf Basis des ZEW-Grinderpanels hochgerechnete) jahrliche Gesamtbeschaftigung der Kohorten wurde
jeweils auf die gesamten Erwerbstatigen bezogen. Die Erwerbstatigen der — in der ZEW-Griinderstudie — nicht
betrachteten Wirtschaftszweige (Landwirtschaft, Staat, Exterritoriale) wurden dementsprechend nicht berticksich-
tigt.

Quelle: ZEW-Griinderstudie.

Grafik 3.9: Anteile der Griindungskohorten 1990 bis 1993 an den Erwerbstétigen im Zeitraum
bis 1999

werden. Eine Kohorte leistet demnach einen mittelfristigen direkten Beschaftigungsbeitrag
etwa in Héhe ihrer Griindungsbeschaftigung.? Fritsch und Miiller (2004) zeigen dariiber hin-
aus, dass auch der Nettoeffekt von Grindungen positiv ist. Die Beschaftigungseffekte im
neuen Unternehmen sowie die positiven Impulse flr andere Unternehmen Ubersteigen die
negativen Effekte der Verdrangung etablierter Wettbewerber. So zeigt sich, dass die regiona-
le Beschaftigungsentwicklung positiv durch die Zahl der Grindungen vor finf bis zehn Jah-

ren beeinflusst wird.

% 7u einem vergleichbaren Ergebnis kommt auch Wagner (1999). Kay (2003) fand, dass der direkte
Beschéftigungsbeitrag einer Kohorte bereits nach vier bis finf Jahren die H6he der Grindungsbe-
schaftigung unterschreitet. Die Unterschiede in den Ergebnissen kénnen auf unterschiedliche Kohor-
teneffekte zurlickgeflhrt werden.
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3.5 Beschaftigungsbeitrag von Selbstandigen

Eng verwoben mit dem Thema KMU ist die Rolle der Selbstandigen als wirtschaftliche Akteu-
re, an die sich hohe beschéaftigungspolitische Erwartungen richten. Aussagen zur Selbstan-
digkeit sind am ehesten mit den Daten des Mikrozensus (Box 3.1) mdglich. In den IAB-Daten
werden Betriebe von Selbstadndigen nur dann berticksichtigt, wenn mindestens eine Person
als sozialversicherungspflichtig beschaftigt gemeldet ist. Werden diese Personen entlassen,
wird der Betrieb nach gewisser Zeit als Betriebsschlieung markiert, obwohl die selbstandige
Person mdglicherweise weiterhin ihrer selbstandigen Tatigkeit nachgeht. Tatsachlich zeigen
die Daten des Mikrozensus, dass jede zweite selbstandige Person keine weiteren Beschaf-
tigten einstellt. Von den rund zehn Prozent der selbstandigen Erwerbstatigen sind also die

Halfte Solo-Selbstandige.

Zur Zahl der Selbstandigen insgesamt gibt es uneinheitliche Angaben. Das Statistische Bun-
desamt ermittelt auf Basis der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung einen Anteil von
10,34 % der Erwerbstatigen (2000: 4,001 Mio. Selbstandige von 38,681 Mio. Erwerbstatigen)
Der Mikrozensus — ebenfalls vom Statistischen Bundesamt — geht von nur 3,641 Mio. Selb-
standigen im Jahr 2000 aus. Die zu Grunde liegende Grundgesamtheit aller Erwerbstatigen
betragt hier 36,604 Mio. (Selbstandigenanteil: 9,95 %).

Der Anteil der Selbsténdigen an allen Erwerbstatigen hat von 1991 bis zum Jahr 2000% um
1,7 Prozentpunkte zugenommen (vgl. Grafik 3.10). Die Daten des Mikrozensus belegen ei-
nen anhaltenden Anstieg des Anteils der Selbstéandigen an der Gesamtzahl der Erwerbstati-
gen. Die Anteile der westdeutschen Selbstandigen stiegen von 9,4 % im Jahr 1991 auf
10,3% im Jahr 2000. Dieser Zuwachs geht nahezu ausschlieRlich auf einen Zuwachs der
Solo-Selbstandigen zurtuck. Mit der zunehmenden Bedeutung der Solo-Selbstandigen geht
folglich eine Abnahme der Beschaftigungseffekte durch Selbstandige in den letzten Jahren
einher. Neben der kontinuierlichen Zunahme des Anteils der Solo-Selbstandigen haben die
Selbstandigen mit Beschéaftigten nach einem Einbruch Mitte der 90er wieder aufgeholt. lhre
Quote wachst seitdem stetig. In Ostdeutschland nimmt dagegen die Quote der Solo-
Selbstandigen wie die der Selbstandigen mit Beschaftigten gleichermallen zu. Insgesamt
stieg der Selbstandigenanteil Ost von 5,1% (1991) auf 9,0% (2000) Die Differenz der Selb-
standigenanteile zwischen Ost und West hat sich durch die starke Zunahme im Osten deut-
lich verringert. Sie betragt 2000 nur noch 1 Prozentpunkt gegenliber 4,2 Prozentpunkten in
1991.

% Die aktuellsten verfiigbaren Daten des Mikrozensus stammen aus dem Jahr 2000.
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Quelle: Mikrozensus (versch. Jahre), 70 % Stichprobe des RWI.

Grafik 3.10: Anteile von Selbstidndigen mit und ohne Beschéftigten an allen Erwerbstatigen in
Deutschland (in %)

Nebenerwerbsgriindungen gewannen in den letzten Jahren zunehmend an Bedeutung. Die
Zahl der Grundungen im Nebenerwerb erreicht laut KfW-Griindungsmonitor 2002 etwa 60 %
aller Grijndungen.31 Diese Unternehmen kennzeichnet unter anderem, dass seltener Ar-
beitsplatze fiir weitere Personen geschaffen werden.*? Wahrend unter den Selbstandigen im
Haupterwerb jeder zweite weitere Arbeitsplatze schafft, ist dies bei Nebenerwerbsselbstan-

digen nur jeder siebte.*
3.6 Fazit

In der &ffentlichen Diskussion zu Wachstum und Beschéaftigung richten sich viele Hoffnungen
auf KMU. Ziel des vorliegenden Beitrags ist die Uberpriifung der Bedeutung von KMU fiir die
Beschaftigung in Deutschland. Dazu werden im Folgenden KMU als Unternehmen verstan-
den, die weniger als 500 Beschaftigte haben. Neben der umfassenden Auswertung des ver-
fugbaren Datenmaterials gilt unser Augenmerk auch der Diskussion der begrenzten Aussa-

gekraft einer jeden Datenquelle.

3 Lehnert (2002), vgl. Kapitel 2 des Mittelstandsmonitors 2004.

%2 Nach einer Studie des IfM Bonn (Kay u.a. 2001) waren in knapp drei Viertel der Betriebe, die im
Nebenerwerb begannen, ausschlieRlich Inhaber und mithelfende Familienangehdrige tatig.

%% Piorkowsky (2001).
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Die verfugbaren Makrodaten sind zur Bestimmung des Beschaftigungsbeitrages von KMU
nur begrenzt geeignet. Umfassende und differenzierte Daten zur Beschaftigungsentwicklung
liegen nur auf Betriebsebene und nur fir sozialversicherungspflichtig Beschatftigte vor. Ver-
fugbare Unternehmensdaten lassen dagegen keine Analyse der Beschaftigungsentwicklung
aller KMU zu. Gerade grof’e Unternehmen kdnnen aus mehreren Betrieben bestehen, so
dass eine Analyse auf Betriebsebene die Beschaftigungsanteile groRer Unternehmen unter-
schatzt. Auf der anderen Seite werden geringfligige Beschaftigungsverhaltnisse und selb-
standige Erwerbstéatige in den Betriebsdaten des IAB nicht erfasst. Da diese Formen der
Erwerbstatigkeit vor allem in KMU zu finden sind, werden deren Anteile unterschatzt.
SchlielRlich erfassen die amtlichen Statistiken nicht, in wie weit ein Unternehmen in einen
Unternehmensverbund (z. B. Konzern) eingebunden ist. Damit ist nicht sicher gestellt, ob es
sich bei den beobachteten Einheiten tatsachlich um KMU handelt oder ob diese — zu einem
Verbund gehdrend — den GroRunternehmen zuzurechnen sind. In Folge dieser Daten-
Defizite sind alle Aussagen zu Beschaftigungsanteilen kleiner und mittlerer Unternehmen mit

grofien Unsicherheiten behaftet.

Um sich trotz der beschriebenen Defizite dem Beschaftigungsbeitrag von KMU bestmdoglich
zu nahern, wurden im vorliegenden Beitrag originare Auswertungen aus verschiedenen Se-
kundardatenquellen (Umsatzsteuerstatistik, Mikrozensus, IAB Betriebsdatei) und Auswertun-
gen aus den Datenquellen der beteiligten Partner (KfW-Mittelstandspanel, ZEW-
Grinderstudie) vorgenommen. Die Analyse der Betriebsdaten zeigt, dass 79 % aller sozial-
versicherungspflichtigen Beschaftigten in einem mittelstdndischen Betrieb arbeiten. In den
zurtckliegenden 15 bis 20 Jahren zeigen die Betriebsdaten einen deutlichen Trend hin zu
einer Zunahme der Beschaftigung in kleinen und mittleren Betrieben (KMB) und damit einen
Trend zur Dezentralisierung der Beschaftigung. Der Anteil kleiner und mittlerer Betriebe an
allen sozialversicherungspflichtig Beschaftigten stieg zwischen 1991 und 2002 in West-
deutschland von 72 % auf 77 % und in Ostdeutschland von unter 60 % auf 86 %.

Betriebs- ist aber nicht gleich Unternehmensebene. Unsere Analysen legen nahe, dass der
tatsachliche Beschaftigungsanteil der KMU mit weniger als 500 Beschaftigten im Bereich
zwischen 60 % bis 74 % einzuordnen ist. Sofern zusatzlich eine Eigenstandigkeit der KMU

vorausgesetzt wird, fallt der Beschaftigungsanteil der KMU noch geringer aus.

Neue Arbeitsplatze werden Uberwiegend von Griindungen und Kleinbetrieben (mit weniger
als 50 Beschaftigten) geschaffen. Im Jahr 1985 waren es im Bundesgebiet West ,nur‘ 60 %
aller neuen Arbeitsplatze. Neun Jahre spater wurde ein Spitzenwert von 77 % erzielt. Am
aktuellen Rand schaffen westdeutsche Grindungen und Kleinbetriebe 73 % der neuen Ar-
beitsplatze. Weitere 20 % der neuen Arbeitsplatze finden sich in mittleren Betrieben. In der

Summe stellt der Mittelstand in Westdeutschland also 93 % der neuen Arbeitsplatze bereit.
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In Ostdeutschland schaffen mittelstandische Betriebe 97 % der neuen Arbeitsplatze. Grin-

dungen und Kleinbetriebe schaffen hier allein 79 %.

Tabelle 3.2: Zusammenfassung der Ergebnisse

Status Quo Verdnderung
[%] [Prozentpunkte]

92 - 02 97 - 02
Beschéftigtenanteil in KMB -West 2002 76,7 4.8 0,8
Beschaftigtenanteil in KMB -Ost 2002 85,9 14,7 -0,2
Anteil KMB an neuen Arbeitsplatzen -West 2002 93,0 1,4 -0,1
Anteil KMB an neuen Arbeitsplatzen -Ost 2002 97,0 2,2 0,0

92 -00 97 - 00
Anteil KMB an abgebauten Arbeitsplatzen -West 2000 86,8 2,7 2,9
Anteil KMB an abgebauten Arbeitsplatzen -Ost 2000 92,2 447 11,3

91 -00 97 - 00
Anteil Selbstandiger an der Zahl der Erwerbstéatigen -West 2000 10,2 0,9 -0,1
Anteil Selbstandiger an der Zahl der Erwerbstéatigen -Ost 2000 9,0 3,9 1,7
Anteil Solo-Selbstandiger an der Zahl der Erwerbstéatigen 592 11 01
-West 2000 ’ ’ ’
Anteil Solo-Selbstandiger an der Zahl der Erwerbstatigen
-Ost 2000 i i 4.5 2.1 0.4

Fir den Arbeitsplatzabbau sind KMB dagegen zu einem etwas geringeren Teil verantwort-
lich. In Westdeutschland geht der Arbeitsplatzabbau zu 87 % auf das Konto der mittelstandi-
schen Betriebe. In Ostdeutschland sind es 92 % der abgebauten Arbeitsplatze. Auf Basis
des Nettobeschaftigungsbeitrags, d. h. der Differenz aus neu geschaffenen und abgebauten
Arbeitsplatzen, stellen zwischen 1993 und 2000 einzig kleine Betriebe netto mehr Arbeits-
platze bereit. Bei den grélieren aber auch den mittleren Betrieben Ubersteigen die Verluste
aus SchlieBung und Schrumpfung deutlich die Arbeitsplatzgewinne durch wachsende Betrie-
be.

Grindungen schaffen nicht nur zum Grindungszeitpunkt neue Arbeitsplatze, sie haben auch
einen nachhaltig positiven Beschaftigungseffekt. Neuere Untersuchungen belegen, dass
auch Jahre nach der Grindung positive Impulse flr die Beschaftigungsentwicklung zu beo-

bachten sind.

Neben der wachsenden Bedeutung der KMU fur die Beschaftigung in Deutschland konnten
wir als weiteren wichtigen Trend in den 90er Jahren eine deutliche Zunahme des Anteils
selbstandiger Erwerbstatiger beobachten. Im Jahr 2002 erreichte der Anteil der Selbstandi-
gen an allen Erwerbstatigen mit einem Wert von 10 % einen neuen Hohepunkt. Insbesonde-
re Solo-Selbstandige ohne weitere Beschaftigte treiben diesen Zuwachs voran. lhre Quote
wachst zwischen 1989 und 2000 von unter vier auf funf Prozent aller Erwerbstatigen. Damit
stellen die Solo-Selbstandigen in Deutschland heute die Halfte aller Selbstéandigen. Berlick-

sichtigt man dariber hinaus auch Selbstandige im Nebenerwerb, so dirfte die Selbstandi-
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genzahl und insbesondere die der Solo-Selbstadndigen noch deutlich darliber liegen. Drei von

funf Griindungen finden heute im Nebenerwerb statt.

Unsere Analysen untermauern die aktuell hohe Bedeutung der kleinen und mittleren Unter-
nehmen flr den Arbeitsmarkt in Deutschland. Vieles spricht daflir, dass KMU auch in den
nachsten Jahren einen hohen Beschaftigungsbeitrag leisten. So setzt sich der Technologie
getriebene Strukturwandel zur wissensbasierten Gesellschaft fort, der als ein wesentlicher
Motor fur die positive Entwicklung der KMU in den vergangenen zehn Jahren angesehen
werden kann. Ebenso hélt der Strukturwandel zur dienstleistungsorientierten Wirtschaft an.

Auch diese Entwicklung wird die Bedeutung der KMU weiterhin festigen.



106 MittelstandsMonitor 2004: Kapitel 3

Literatur zu Kapitel 3

Acs, Z. J. und Audretsch, D. B., (1993), Small Firms and Entrepreneurship: An East-West

Perspective, Cambridge: Cambridge University Press.

Agarwal, R. und D. B. Audretsch (2001), Does Entry Size Matter? The Impact of Life Cycle

and Technology on Firm Survival, Journal of Industrial Economics 49 (1), pp. 21-43.
Audretsch, D. B. (1995), Innovation and Industry Evolution, Cambridge, MA.

Audretsch, D. B. (2002), Entrepreneurship: A Survey of the Literature, European Commis-

sion, Enterprise Directorate General.

Deutsche Bundesbank, Monatsbericht Oktober 2003: Zur wirtschaftlichen Situation kleiner

und mittlerer Unternehmen in Deutschland.

Dhawan, R. (2001), Firm Size and Productivity Differential: Theory and Evidence from a
Panel of US Firms; Journal of Economic Behavior and Organization, March 2001, v.
44 iss. 3, pp. 269-93

Doéhrn, R. und N. A. Radmacher-Notteimann (2000), A Database on the Globalization of
German Manufacturing Companies: Conception and some Results, RWI-Papiere Nr.
69, Essen.

EU-Kommission (2003), EMPFEHLUNG DER KOMMISSION vom 6. Mai 2003 betreffend die
Definition der Kleinstunternehmen sowie der kleinen und mittleren Unternehmen,
Amtsblatt der EU, 2003/361/EG, L124/36-41, Brissel.

Feuerstack, R. (2001), Unternehmensgruppen in der amtlichen deutschen Wirtschaftsstatis-
tik, ifo Schnelldienst, Nr. 15, S. 6-16.

Fritsch, M. und P. Mueller (2004), The Effects of New Firm Formation on Regional Develop-

ment over Time, Working Paper, Freiberg.

Fritsch, M., R. Grotz, U. Brixy, M. Niese und A. Otto (2002), Zusammenfassender Vergleich
der Datenquellen zum Grindungsgeschehen in Deutschland, in: Fritsch, M. und R.

Grotz (Hrsg.), Das Griindungsgeschehen in Deutschland, Physica, S. 199-214.

Fuchs, J. und D. Séhnlein (2003), Lassen sich die Erwerbsquoten des Mikrozensus korrigie-
ren? Erwerbstatigenrevision des Statistischen Bundesamtes: Neue Basis fur die IAB
Potenzialschatzung und Stille Reserve, IAB Werkstattbericht Nr. 12/2003.



Der Beschaftigungsbeitrag kleiner und mittlerer Unternehmen 107

Geroski et al. (2002), Founding conditions and the survival of new firms, Working Paper,

London und Lissabon.

Harhoff, D. und F. Steil, (1997), Die ZEW-Griindungspanels: Konzeptionelle Uberlegungen
und Analysepotential’, in Harhoff, D. (Hrsg.), Unternehmensgrindungen — Empiri-
sche Analysen fur die alten und neuen Bundeslander, ZEW Wirtschaftsanalysen,
Bd. 7, Baden-Baden, 11-28.

Kay, R. (2003), Die Entwicklung junger Unternehmen in Nordrhein-Westfalen, Jahrbuch zur
Mittelstandsforschung 2/2002, Wiesbaden, 1-38

Kay, R., May-Strobl, E., Maal, F. (2001), Neue Ergebnisse der Existenzgrindungsfor-
schung, Schriften zur Mittelstandsforschung Nr. 89 NF, Wiesbaden

KPMG Special Services, EIM Business & Policy Research, European Network for SME Re-
search (ENSR) und Intomart (2002), KMU in Europa — inklusive einer ersten Be-
trachtung der Beitrittslander, Beobachtungsnetz der europaischen KMU Nr. 2, Lu-

xemburg.

Lageman, B., K. Lobbe u.a. (1999), Kleine und mittlere Unternehmen im sektoralen Struk-

turwandel, Untersuchungen des RWI, Heft 27, Essen.

Lehnert, N. (2003) Ergebnisse des DtA-Griindungsmonitors 2002; Schwerpunktthema:

Grindungen
MittelstandsMonitor (2003), Innovationen — Herausforderungen fir den Mittelstand, Kapitel 4.

Piorkowsky (2001), Existenzgriundungsprozesse im Zu- und Nebenerwerb von Frauen und
Ménnern, Gutachten im Auftrag des Bundesministeriums fur Familie, Senioren,

Frauen und Jugend.

Prantl, S. (2003), Bankcruptcy, Subsidized Loans, and Exit-Decisions of Start-Up Firms, Dis-

sertation, Mannheim.

Ragnitz, J. (1999), Warum ist die Produktivitat ostdeutscher Unternehmen so gering? Erkla-
rungsansatze und Schlussfolgerungen fiir den Konvergenzprozess. Konjunkturpoli-
tik, v. 45, iss. 3, pp. 165-87.

Rothwell, R. und M. Dodgson (1996), Innovation and Size of Firm, in: Dodgson, M. und
Rothwell, R. (Hrsg.): The Handbook of Industrial Innovation, Cheltenham und Brook-
field: Edward Elgar.Wagner, J. (1999), Arbeitsplatzdynamik und Betriebsgrofie, in:
Bdgenhold, D und D. Schmidt (Hrsg.), "Eine neue Griinderzeit?", 137-153.



KfW Bankengruppe

Palmengartenstralie 5-9

60325 Frankfurt am Main

Telefon 069 7431-0

Telefax 069 7431-2944

www.kfw.de

Infocenter 0180 1 335577 (bundesweit zum Ortstarif)
Telefax 069 7431-64355

infocenter@kfw.de

IMPRESSUM
Verantwortlich flr den Inhalt:

Michael Bretz M. A., Leiter Abteilung Wirtschafts- und Konjunkturforschung,
Verband der Vereine Creditreform e. V., Neuss;

Dr. Norbert Irsch, Direktor Volkswirtschaft, Chefvolkswirt, KW Bankengruppe,
Frankfurt am Main;

Dr. Gunter Kayser, Wissenschaftlicher Geschaftsfuhrer,

Institut fir Mittelstandsforschung Bonn;

Dr. Bernhard Lageman, Leiter Kompetenzbereich Existenzgrindung und
Unternehmensentwicklung, Handwerk und neue Technologien, RWI Essen;

Dr. Georg Licht, Leiter Forschungsbereich Industriedkonomik und Internationale
Unternehmensfiihrung, ZEW - Zentrum fir Europaische Wirtschaftsforschung GmbH,
Mannheim.

Autoren:

Dr. Klaus Borger, Kf\W Bankengruppe, Frankfurt am Main;

Dr. Anke Brenken, KfW Bankengruppe, Frankfurt am Main;

Dr. Reinhard Clemens, IfM Bonn;

Dipl.-Volksw. Wolfgang Durig, RWI Essen;

Dr. Dirk Engel, RWI Essen;

Dipl.-Math. Brigitte Gunterberg, IfM Bonn;

Dr. Ljuba Haunschild, IfM Bonn;

Dr. Bernhard Lageman, RWI Essen;

Dipl.-Volksw. Georg Metzger, ZEW, Mannheim;

Dr. Michaela Niefert, ZEW, Mannheim;

Rechtsanwaltin Anne Sahm, Creditreform, Neuss;

Dr. Christiane Schaper, KfW Bankengruppe, Frankfurt am Main;
Dr. Volker Zimmermann, Kf\W Bankengruppe, Frankfurt am Main.

Veroffentlicht am 24. Marz 2005



	Beschäftigungsaspekte_2004
	Impressum_2004



